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Zur l .  Hauptversammlung der 
liechtensteinischen Gewerbe-

Senossenschast. 
Am Sonntag wird das liechtensteinische Ge-

werbe in Schaan seine Hauptversammlung 
abhalten. An die Stelle des Verbandes für 
Handel und Gewerbe tritt nun die Gewerbe-
genossenschaft. Das Gesetz über die Gewerbe-
genossenschaft wurde vom Landtag verabschie­
det und im Auszuge damals auch in diesem 
Blatte veröffentlicht, fodaß angenommen 
werden darf, daß über das neue Gebilde ei-
ner Gewerbegenossenschaft in Liechtenstein in 
der Bevölkerung Klarheit besteht. Jeder Ge-
werbetreibende in Liechtenstein soll Mitglied 
dieser Genossenschaft sein. Wir begegnen in 
unserer Nachbarschaft Gewerbegenossenschaf-
ten. die schon, jahrzehntelang zum Segen des 
Gewerbes sich ausgewirkt haben. 

Auf Grund des Gesetzes über die Gewer-
begenossenschaft wurden die Statuten der Ge-
nossenschaft ausgearbeitet, d. Genossenschafts-
Versammlung vom Sonntag wird als die et» 
ste Hauptversammlung der Genossenschast 
werden. Wir erachten es deshalb als zweck-
mäßig, auf die Statuten dieser neuen Genos-
senschast kurz einzugehen. 

Die Genossenschaft ist eine Pslichtgenosfen-
schast, ihr Zweck ist die Pflege des Gemein-
fchaftsgeistes, die Erhaltung und Hebung des 
Standes, die Förderung der Interessen der 
Mitglieder und Angehörigen. Sie führt einen 
Kataster über die Mitglieder und Angehört-
gen der Genossenschaft, will Vorsorge treffen 
für ein geordnetes Lehrlingswesen, will die 
sachliche und religiös-sittliche Ausbildung der 
Lehrlinge fördern und das Prüfungswesen 
regeln. Fernes setzt die Genossenschaft auf ihr 
Programm die Erhaltung geregelter Zustän-
de zwischen den Gewerbeinhabern und ihren 
Gehilfen durch gemeinsame Regelung der Ar-
beitszeit, des Lohnwesens u. der Kündigung 
und die Arbeitsvermittlung. Sie will ferner 
gewerbliche Unterrichtsanstalten gründen u. 
fördern und Geschäftseinrichtungen befeiti-
gen, die dem reellen Wettbewerb der Genof-
senschaftsmitglieder im Wege stehen. Strei-
tigkeiten, die aus einem Arbeits- und Lohn-
Verhältnis hervorgehen, will sie durch einen 
Schlichtungsausschuß aus dem Wege schaffen, 
ferner will sie als Beirat der Regierung Gut-
achten und Gerichte in gewerblichen Angele-
genheiten erstatten. Dann will sie neue ge-
werbliche Unternehmungen je nach und nach 

ihrem Charakter für das liechtensteinische Ge-
werbe hintanhalten oder fördern. 

Aus diesem kurzen Abriß aus den vorgese-
henen Obliegenheiten der Genossenschast ver-
mögen wir den Wert einer solchen Genossen-
schast zu ermessen. Wer nun im Fürstentum 
Liechtenstein ein oder mehrere Gewerbe im 
Sinne der Gewerbeordnung selbständig oder 
als Pächter betreibt, ist Mitglied der Genos-
senschast. Diese Bestimmung gilt auch für 
die Inhaber industrieller Betriebe. Jedes 
Mitglied hat die Pflicht, den gefaßten Be-
fchlüssen der Genoss enschaftsversammlung 
nachzukommen, sowie den Anordnungen des 
Genossenschaftsvorstandes Folge zu leisten. 
Die Gehilfen und Lehrlinge sind Angehörige 
der Genossenschast und als solche den Vor-
schristen unterworfen, die im Gesetze vom 19. 
November 1935 in Artikel 1 Abs. a niederge-
legt sind. Für  deren Einhaltung ist der Ar-
beitgeber verantwortlich. Die Aufnahme von 
Lehrlingen ist an die Vorschriften über das 
Lehrlingswesen im Sinne des Gesetzes vom 
19. November 1935 gebunden. Die Genossen-
schast will zur Vermittlung von Arbeitsstel­
len geeignete Einrichtungen schassen. 

Das Organisatorische der Genossenschaft 
möchten wir übergehen und noch I urz aus 
den Wirkungskreis der Genossenschaft und 
deren Vorstehung eintreten. Die Genossen-
schast kann innerhalb des gesetzlichen Rah-
mens Bestimmungen über Beginn und Ende 
der Arbeitszeit, der Arbeitspausen und über 
die Zeit und Höhe der Entlehnungen der An-
gestellten und Hilfsarbeiter festlegen. Diese 
Vereinbarung ist von der fürstlichen Regie-
rung zu genehmigen und in den einzelnen 
Betriebsstätten anzuschlagen. Der Genossen-
schastsvorstand besteht aus dem Genossen-
schastsvorsteher. dessen Stellvertreter u. dem 
Genossenschaftsausschuß, welcher aus 2V Mit-
gliedern der verschiedenen Fachgruppen zu-
sammengesetzt ist. Dieser Genossenschastsvor-
stehung obliegt die Ueberwachung aller Ge-
nossenschastsanstalten, die Ueberprüsung aller 
an die fürstlich^ Regierung einzureichenden 
Gewerbe- und Konzessionsbegehren und, ne-
den andern, in ihren Wirkungskreis fallen-
den Obliegenheiten, auch das Lehrlingswesen 
zu überwachen. 

Die Oberaussicht über die Genossenschaft 
und der ihr angegliederten Einrichtungen u. 
Anstalten steht der fürstlichen Regierung zu. 

Aus diesem kurzen Abriß der Gewerbege-
nossenschastsstatuten können wir den Wert 
dieser Genossenschaft für das Gewerbe erse­

hen, <wenn einträchtiges genossenschaftliches 
Zusammenarbeiten die ganze Gebahrung 

Wir möchten noch einem Programmpunkt 
der sonntäglichen Hauptversammlung kurze 
Beachtung schenken. Es ist dies die Grün-
dungf einer Bürgschaftsgenossenschaft. Bei 
dieset handelt es sich um eine Institution in-
nerhalb der Gewerbegenossenschaft, die Kre-
dite verbürgen soll und so den kleinen Ge-
werbetreibenden die Möglichkeit bietet, auch 
ohne, hypothekarische Sicherstellung, ja un-
ter Umständen ohne Stellung irgendeiner 
Sicherung, kurzfristige Darlehen aufzuneh-
men. Regierung und Sparkasse haben sich 
grundsätzlich bereit erklärt, für je 5999 Fran-
Ken Genossenschaftsanteile zu übernehmen. 
Es darf somit die Gründung dieser Einrich-
tung als gesichert angesehen werden. Ein 
Anteil dieser Bürgschaftsgenossenschaft be-
trägt 199 Franken. 19,999 Franken würden 
von/Regierung und Sparkasse zusammenge-
stellt, die übrige Aeusnung d. Genossenschafts-
Kapitals bis auf 29,999 Franken hätte das 
Gewerbe durch Anteilscheine seinerseits zu 
stellen. Um den Gewerbetreibenden die Ein-
lösung der Anteile zu erleichtern, wird einst-
weilen eine Einzahlung von 50% des Anteil-
scHAws gefordert werden. Die Sparkasse 
würde seitens des Gewerbes ermächtigt wer-
den, den drei- bis sechsfachen Betrag des bei 
ihr liegendem Genossenschaftskapitals zu Be-
lehnungen zu verwenden. 

Damit wäre ein lang gehegter Wunsch des 
liechtensteinischen Gewerbes erfüllt. Bei sorg-
samer kaufmännischer Handhabung kann eine 
solche Bürgschaftsgenossenschaft gewiß, zum 
Segen des Gewerbes sich auswirken. 

Der Rechenkünstler. 
Wir möchten von den Gemeindewahlen Ab-

schied nehmen. Der Rechenkünstler im „Va-
terland" vom Mittwoch aber reizt uns doch, 
nocheinmal wenigstens kurz darauf zurückzu-
kommen. I m  Leitartikel dort finden wir 
nämlich errechnet, daß die Union 35 und die 
Bürgerpartei nur  54 Sitze in den Gemeinde-
stuben erreicht hätte, während in Wirklich-
keit ein ganz anderes Verhältnis errechnet 
werden muß. 

I n  erster Linie wird sich die Union klar 
sein müssen, daß sie im Unterlande und in 
Schaan keinen Sitz erreicht hätte, wenn nicht 
teils durch Vorstelligwerden von Leuten aus 

der früheren Volkspartei Einheitslisten ein-
gegangen worden wären, oder Leute einer 
gemäßigten Opposition aus Verständigungs-
willen kurzweg auf die Liste genommen wor-
den wären. Durch diese feststehende Tatsache, 
die durch die Höhe der Stimmenzahl in den 
abgewickelten Gemeindewahlen klar erwiesen 
ist. fallen der Union eigentlich 12 Sitze zum 
vornherein weg. Wenn Leute, die auf einer 
Bürgerparteiliste ausscheinen und in Vorbe-
sprechungen und Versammlungen auf die Li-
ste genommen wurden, dann in die Gemein-
devertretung einziehen, ist nicht die Unton 
daran schuld. Wir bezeichnen aber ein sol-
ches Vertretungsverhältnis immerhin erfreu-
lich, im weiteren müssen wir es der Union 
überlassen, jedem einen Parteischein anzu-
hängen, wir besorgen solche Dinge nicht. S i -
cher aber ist, daß die Union bis nach Vaduz 
hinauf aus eigenem keinen Vertreter in die 
Gemeindestuben gebracht hat. 

Es blieben also von 35 Vertretern noch de-
ren 23. 

Weiter aber sind die Rechenkünste des Leit-
artiklers nicht minder interessant. Er  zählt 
kurzweg Männer, die in den Gemeinden Bai-
zers und Triesenberg auf dem Bürgerpartei-
Vorschlag gestanden haben, schlankweg zu sei-
nen Parteigängern. I n  Triesenberg läßt er 
der Bürgerpartei eine Vertretung, während 
außer dem Vorsteher noch drei Mann ab der 
Bürgerparteiliste im Gemeinderate sitzen. I n  
Balzers nimmt er ebenfalls 5 von 9 in An-
spruch, während das Verhältnis eigentlich um-
gekehrt liegt. Rechnen wir in Triefen und 
Vaduz zusammen 19 Vertreter der Union, so 
kommen wir in Wirklichkeit nicht aus 2v von 
der Union aus eigenem eroberten Sitzen in 
den Gemeindestuben. Und zwar im ganzen 
Lande. 

Wir verstehen die Anstrengungen des Leit-
artiklers sehr, er will unter allen Umständen 
ein gefälligeres Bild malen. Die Farben hie-
zu aber fehlen, um für die kommenden 
Landtagswahlen einen Anrenn der Partei  
der Unierten herbeizuführen. Denn ohne je-
de Selbstüberhebung und ohne sich mit srem-
den Federn zu schmücken, müßte er sich ein-
gestehen, daß die Union in den Gemeinde-
wählen eine nicht mißzuverstehende Schlappe 
erlitten hat. Gegen solche Rechenkünstler 
aber ist nichts zu sagen, wenn sie es gleich 
morgen verstehen werden, die Vertreter aller 
Gemeindebehörden mit dem Parteiattribut 
der Union zu belegen. Wir sind bloß der Mei-
nung, daß man der Wirklichkeit und der 
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Dich« will dienen. 
Roman von Klara Haidhausen. 
Nachdruck verboten. 

Franz Hormann machte eine rasche Bewe-
gung, aber Friede! ließ ihn noch nicht zu Wort 
kommen. „Ich kann mir denken, was Du sa-
gen willst, Franz. J a ,  Du hast recht — ich war 
bisher nicht sehr beständig in meinen Neigun­
gen. Aber glaub mir, das kam nur daher, 
weil alle Frauen, denen ich bisher näher trat, 
mich nach kurzer Zeit enttäuschten, weil keine 
den Anforderungen entsprach, die ich a n  mei-
ne künftige Gattin stellte. Lore Berger aber 
wird mich nicht enttäuschen!" 

Mit eiserner Energie zwang Franz seine 
Schwäche nieder und setzte mechanisch wieder 
einen Fuß vor den anderen. Ein heißer 
Schmerz war in seiner Brust, ein quälendes 
Bohren, ein verzweifeltes Suchen nach der 
Lösung des Rätsels, das er sich selber war. 

Also doch! Wie hatte Frau Ilse vorher ge-
sagt? Ein großes Glück für Lore! Ob sie 
selbst das wohl auch so empfand? — Und er 

— warum nur wehrte sich alles in. ihm so 
sehr, das einzusehen? 

Es  konnte nur einen Grund dafür geben — 
den Wunsch, die tüchtige Hilfskraft, die liebe 
Hausgenossin nicht schon wieder zu verlieren. 
Also Egoismus! Nein, das war  kein Gefühl, 
dem ein Franz Hormann auch n u r  eine Mi-
nute länger Raum gab. 

Mit warmem Druck faßte er die Hand des 
Freundes und zwang ihn, stehen zu bleiben, 
suchte im Dunkel forschend seine Augen. 

„Du hast recht, Achim, sie wird Dich nicht 
enttäuschen! Ich wünsche Dir von Herzen 
Glück zu Deinem Entschluß — Frauen wie 
Lore Berger sind selten und wohl dem Man-
ne, dem Gott eine solche; Lebensgefährtin zur 
Seite gibt. Nur a n  eines möchte ich Dich mah-
nen — erlaube mir, dem Aelteren, dies offene 
Wort: Laß sie von dieser Stunde an die ein-
zige in Deinem Herzen sein — Frauen wie sie 
betrügt man nicht." 

Schmerzhaft preßte der Assessor die Freun-
desHand. ..Hab' Dank, Franz. für Deinen 
Glückwunsch und für Deine lieben Worte. 
Und sei ohne Sorge! Du hast recht — ich war 
bis jetzt ein Bruder Leichtsinn, aber ich war 

' es nur. weil ich frei und ungebunden war — 
weil ich dauernd suchte, ohne das  Richtige zu 
finden. Der Frau  aber, die einmal meinen 

Namen trägt, werde ich die Treue halten, für 
Lore von Friede! wird es keine Nachfolgerin 
in der Liebe ihres Mannes geben." Aber nun 
die Hauptsache, Franz, das, was mich eigent-
lich bewogen hat, mich Dir mitzuteilen: Du 
weißt, ich leide durchaus nicht a n  allzu gro-
ßem Mangel a n  Selbstgefühl, noch weniger 
an so etwas- wie Schüchternheit vor dem schö-
nen Geschlecht — Lore Berger gegenüber bin 
ich aber von einer quälenden Unsicherheit. S o  
sehr, daß ich es nicht wage, die entscheidende 
Frage a n  sie zu richten. Sie  ist wohl liebens-
würdig, heiter, aber immer gleichmäßig — da 
ist auch nicht eine Nuance, die mich hoffen 
ließe, daß ich ihr in den Stunden unseres Bei-
sammenseins auch nur einen Schrittt näher 
gekommen wäre. Nichts, was mich nur im 
mindesten zu einer Werbung ermutigen könn­
te. Und darum, Franz — na kurz heraus: 
Ich habe ganz einfach Angst, mir einen Korb 
zu holen!" 

Dr. Hormann lochte — wie frei und hell er 
plötzlich wieder lachen konnte. „Ich soll wohl 
den Freiwerber für Dich machen, Achim?" 

„So ähnlich, ja! Wenigstens sondieren, ob 
ich für meine Werbung Boden finde; ich möch-
te nicht mit .beiden Füßen ins Ungewisse 
springen." 

Sie waren aus den Restaurationsplatz hin­

ausgetreten und sahen, daß es Lindners und 
Ditha bereits gelungen war, ein rundes Tisch-
chen zu erobern. D a  drückte Franz dem Asses-
sor abschiednehmend die Hand. „Verlaß Dich 
aus mich, Achim, ich werde Dir baldigst Be-
scheid sagen." 

Es wurde für Franz Hormann ei-
ne reichlich lange Stunde um den runden 
Tisch. Wohl zwang er sich, a n  der heiteren 
Unterhaltung der anderen teilzunehmen, aber 
seine Gedanken gingen immer wieder andere 
Wege. Und je mehr er sich äußerlich Gewalt 
antat, umso stärker wurde die Unruhe in sei-
ner Brust. 

Immer wieder ruhten seine Blicke prüfend 
auf seiner holden Nachbarin im Märchenklei-
de. Die Worte des Freundes, daß sie ihm noch 
keinerlei Beweise einer besonderen Zunei-
gung gegeben habe, hatten ihm eine Zeitlang 
ein Gefühl der Befreiung und Erleichterung 
gebracht — nun aber kehrten die Zweifel mit 
verstärkter Macht zurück. 

Er  sagt «sich, daß ein Mädchen von Lore Ber­
gers Ar t  ihre Zurückhaltung einem Manne 
gegenüber auch dann nicht aufgibt, wenn e s  
mehr für ihn empfindet, daß es im Gegenteil 
auch seine Liebe scheu in sich verschließt bis zu 
dem Augenblick, wo ihm dieser Mann al» 


